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ANZEIGE

«Die Jugend sucht nach sicheren Berufen»
Gian-Luca Lardi, Zentralpräsident des Schweizerischen Baumeisterverbandes, zu Lohnverhandlungen und die Attraktivität der Bauberufe.

Interview:MaurizioMinetti

Der Schweizerische Baumeis-
terverband (SBV) feiert sein
125-jähriges Bestehen. Diese
Wochen finden ausserdem die
Bildungstage des SBV statt und
Präsident Gian-Luca Lardi
stellt die «Agenda 125.0» vor.
Um die Klimaziele zu errei-
chen, das knapper werdende
Bauland zu schonen und
gleichzeitig der Bevölkerung
den benötigtenWohnraum zur
Verfügung zu stellen, ist ausser-
demeinAktionsplan erarbeitet
worden.

Wiegeht esderBaubranche
heute?
Gian-Luca Lardi: Generell gut.
Schweizweit erwirtschaftet das
Bauhauptgewerbe konstant
einen Umsatz von rund 23 Mil-
liarden Franken. Rückblickend
haben wir auch die beiden Co-
ronajahregut überstanden.Nur
zuBeginnderPandemiewardie
Situation schwierig, alsBaustel-
len teilweise stillstanden.

NunkämpftdieWirtschaft
mit denAuswirkungendes
Ukraine-Kriegs.Welche
Folgengibt es aufdemBau?
Es gibt starke Preisschwankun-
gen bei wichtigen Materialien,
etwa beim Baustahl. Die Teue-
rung war schon vor Kriegs-
ausbruch da, doch sie hat sich
seitdem zusätzlichmit punktu-
ellen Lieferschwierigkeiten ak-
zentuiert.

OhnegeeignetesMaterial
kannnichtweitergebaut
werden.Musstenbereits
Baustellenvorübergehend
geschlossenwerden?

Das ist das Worst-Case-Szena-
rio,wir bereitenunsaberdarauf
vor.Vereinzelt ist dashieundda
schon vorgekommen.

ZumdrittenMal in Ihrer
Amtszeit verhandelnSie
derzeitmit denSozialpart-
nernüberdenLandesman-
telvertrag (LMV).Dieser
Gesamtarbeitsvertrag regelt
unter anderemdieLöhne
undMindestarbeitsbedin-
gungen.Erwirdalledrei bis
fünf Jahre erneuert, Ende
2022 läuft er aus.Wosehen
SieÄnderungsbedarf?
Den LMV pflegen wir seit Jahr-
zehnten. Entsprechend gibt es
darin gewisse Rahmenbedin-
gungen, die teilweise sogar aus
den Achtzigerjahren stammen.
Die Arbeitswelt befindet sich
aber gerade in einem funda-
mentalenWandel. Imbestehen-
den Vertrag fehlt eine zeitge-
mässe Flexibilität, er ist für die
Betriebe auch administrativ
schwierig umzusetzen, weil er
über die Jahre zu komplex ge-
worden ist. Es braucht heute in
denPersonalbürosSpezialisten,
umdieLöhnemitdenvielenBe-
sonderheiten etwa bei Zuschlä-
gen und Kompensationen kor-
rekt auszuzahlen. Dasmöchten
wir vereinfachen.

StichwortLöhne:DieTeue-
rung steigt, gibt esnuneine
generelleLohnerhöhung?
Die Löhne sind immer einwich-
tiger Teil einer LMV-Verhand-
lung.Unddasswir ineinerTeue-
rungsphasestecken, istunbestrit-
ten. Allerdings sollte das Thema
langfristig betrachtet werden. In
denletztenJahrenhattenwirzum
Teil Minusteuerung. Das Bau-

hauptgewerbe hat die Mindest-
löhneindenvergangenenJahren
wiederholt erhöht – zuletzt An-
fang 2019 und 2020 um jeweils
80FrankenproMonat.DieInfla-
tionlagdamalsnahebeinullPro-
zentodergardarunter.DieKauf-
kraftderBauarbeiterhatdeshalb
zugelegt. Wenn nun die Preise
steigen, könnte eine reflexartige

Lohnerhöhung womöglich mit-
telfristig kontraproduktiv sein.
Grundsätzlich ist esaber so,dass
die Löhne für uns ein Verhand-
lungspunkt sind. Wenn die Ge-
werkschaften etwa im Bereich
der Flexibilisierung Konzessio-
nen machen, sind wir durchaus
bereit, überLohnerhöhungenzu
diskutieren.

MitFlexibilisierungmeinen
Sie vor allemdieRegelung
derArbeitszeiten.Einwich-
tigerPunkt ausSichtder
Gewerkschaften ist die
Reisezeit vomBetrieb zur
Baustelle.Diese soll vollstän-
digbezahltwerden.Heute
wirdeinehalbeStunde
täglichnicht bezahlt. Finden
Siedas fair?
Dienicht bezahlte halbe Stunde
wurde damals eingeführt, weil
man auf der anderen Seite den
Gewerkschaften entgegenge-
kommenwar. ImÜbrigenmuss
festgehalten werden, dass län-
gere Reisezeiten immer ent-
schädigt werden. Die Gewerk-
schaften könnendieBezahlung
der Reisehalbstunde durchaus
fordern, man kann grundsätz-
lich alles fordern. Am Ende ist
es bei GAV-Verhandlungen ein
Geben und Nehmen. Man darf
nicht vergessen, dass der GAV
einen im Branchenvergleich
sehr hohenMindestlohn von 13
mal 5500Franken fürGelernte
garantiert, eine Wochen-
arbeitszeit von40Stunden fest-
legt und fünf Wochen Ferien
sowie dieMöglichkeit zur Früh-
pensionierung mit 60 zu sehr
attraktivenBedingungenbietet.
Wir haben schweizweit den
weitaus bestenGAV imgewerb-
lichen Bereich.

DieZahlderLehrlinge, die in
dieBauberufe einsteigt, hat
sich inden letztenzehn
Jahrenhalbiert.DerBeruf ist
bei den Jungenunbeliebt.
Warumist das so?
Zwei gesellschaftliche Phäno-
menesinddafür verantwortlich.
Einerseits sehen sehr viele Ju-
gendliche fälschlicherweiseden

akademischenWeg als den Kö-
nigsweg für ihre Karriere. Alle
Berufe, die auf Lernende ange-
wiesen sind, leidenunter dieser
Entwicklung. Andererseits ver-
liert unser Beruf leider in den
urbanen Ballungszentren an
Attraktivität.KörperlicheArbeit
ist für viele Menschen nicht
mehr erstrebenswert. Grund-
sätzlich nimmt das Interesse an
denBauberufenbeiden Jugend-
lichen aber zu: Inwirtschaftlich
schwierigen Zeiten sucht die
Jugend nach sicheren Berufen.
Angehende Lehrlinge realisie-
renvermehrt, dassnichtnurmit
Krawatte eine Karrieremöglich
ist, sondern auch Bauberufe
vielfältigeAufstiegsmöglichkei-
ten bieten.

Was tunSie, umdenBeruf
attraktiver zumachen?
Wir haben diverse Initiativen.
Mit dem Masterplan 2030 für
die Berufsbildung zeigen wir
auf, wie dieDigitalisierung den
Bauberufmodernisiert. Techni-
sche Hilfsmittel wie Drohnen,
Tablets und sonstige digitale
Arbeitsgeräte kommenauf dem
Baubaldebenso selbstverständ-
lich zum Einsatz wie die Mau-
rerkelle.

WärenmehrFrauen inder
BaubrancheeinMittel gegen
denFachkräftemangel?
Unsere Branche hat einen sehr
tiefenFrauenanteil.Mit unserer
Berufswerbung sprechen wir
aber schon seit Jahren gezielt
Frauen an. Das hat nicht unbe-
dingt in erster Linie mit dem
Fachkräftemangel zu tun.Mehr
Frauen sorgen fürmehrDiversi-
tät auf demBau und bereichern
damitdieUnternehmenskultur.

So viele Schweizer Gäste wie noch nie
DerWintertourismus hat sich gut erholt. Nurwegen fehlender ausländischerGäste liegen dieÜbernachtungszahlen unter Vorkrisenniveau.

Ruben Schönenberger

IndenOstschweizerHotelswur-
den gemäss den aktuellsten
ZahlendesBundesamts für Sta-
tistik (BfS) vonOktoberbisMärz
rund750000Übernachtungen
gezählt.DasdeutlichePlus zum
Vorjahr ist gleichbedeutendmit
einer annäherungsweisenRück-
kehr zumVorkrisenniveau. 2019
wurden rund 790000 Logier-
nächte verbucht.

Betrachtet man nur die
ÜbernachtungenvonSchweizer
Gästen, sind die Zahlen sogar
bereitswiederüberdemNiveau

von 2019 und früher. Damit
folgt dieOstschweizdemnatio-
nalen Trend. Die rund 9,5 Mil-
lionen Logiernächte von inlän-
dischen Gästen in einer einzel-
nenWintersaison inder ganzen
Schweiz sind ein Rekordwert in
derbis 2005/06zurückreichen-
den Statistik desBFS.Ausländi-
sche Logiernächte wurden im
selbenZeitraumrund5,5Millio-
nen verbucht.

SchweizTourismushofft
aufnachhaltigenEffekt
Entsprechend positiv gestimmt
istman bei Schweiz Tourismus.

Mediensprecher André
Aschwanden sagt, es habe sich
bereits im Sommer 2021 ge-
zeigt, dass viele Schweizerinnen
und Schweizer im Inland über-
nachten. Das habe sich auch
über den Winter und ins neue
Jahrweitergezogen.Undweiter:
«Der Boom flaut nicht ab. Die
EntdeckungdeseigenenLandes
wirkt nachhaltig.»

Auch für den weiteren Ver-
lauf des Jahres und dann die
nächste Wintersaison ist er op-
timistisch. Rekorde bei den Bu-
chungen von Schweizerinnen
und Schweizern werde es zwar

eher nicht mehr geben, auch
weil dieKonkurrenz imAusland
wieder greifbarer werde. Aber
mindestens von Stabilität geht
manbei SchweizTourismusaus.

FehlendeÜberseegäste
schmerzenweiterhin
Bei ausländischen Gästen pro-
gnostiziert er hingegen zurück-
haltender. Man merke zwar,
dass europäischeGäste und ins-
besondere jene aus den Nach-
barländern wieder stark zu-
rückkämen, die fehlenden
Überseegästewürden aberwei-
terhin für ein Loch in der Statis-

tik sorgen. Vor allem die gröss-
tenteils ausbleibenden asiati-
schen Gäste machten sich
bemerkbar. Das in erster Linie
indenStädtenund in sehr inter-
national ausgerichteten Desti-
nationen, weniger in den tradi-
tionellen Ferienregionen.

Auch bei den inländischen
Gästen scheinen es die Städte
aber schwerer zu haben als die
Berggebiete. Die Regionen Zü-
rich und Basel sind neben dem
Jura die einzigen Tourismusge-
biete, die es bei den Schweizer
Gästennochnicht überdasVor-
krisenniveau geschafft haben.

Optimistisch stimmen dürfte
dieTouristikerinnenundTouris-
tiker auch, dass die durch-
schnittliche Aufenthaltsdauer
vonCoronaeherprofitiert zuha-
ben scheint. Während in den
Jahren zuvor die durchschnittli-
che Länge eines Aufenthalts in
denWintermonaten immerwei-
ter sank, stieg sie im Winter
2020/21 deutlich und lag auch
inder letztenSaisonnochhöher
als in den Vorkrisenjahren. Bei
Schweizer Gästen liegt sie bei
etwa 2,15 Übernachtungen, bei
ausländischen Gästen bei 2,5
Übernachtungen.

Für Gian-Luca Lardi, Zentralpräsident des SBV, gehen digitale Gerä-
te undMaurerkelle auf den Baustellen Hand in Hand. Bild: PD
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